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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Donnerſtag den 20. März. 


Morgen, am Charfreitage, wird keine Zeitung ausgegeben. 


Inland. 


Berlin den 18. März. Se. Majeftät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Kreis-Ju⸗ 
ſtizrath und Stadtrichter Richter zu Roſenberg, 
im Regierungs⸗Bezirk Oppeln, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Muſik⸗ 
Direktor und Organiſten Wilke in Neu-Ruppin 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; fo wie dem 
Kanonier Borchardt der Garde-Artillerie-Brigade 
die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande zu verleihen. 


Se. Hoheit der Herzog Wilhelm von 


Mecklenburg⸗ Schwerin iſt nach Schwerin 


abgereiſt. 


(Durch obercenſurgerichtliches Erkenntniß vom II. d. 
zum Druck verſtattet. Voſſ. Ztg.) 


Berlin. Die Entwickelungen des Volkslebens, 
welche ſich in der Geſchichte zuletzt immer in der Form 
von Geſetzen ausſprechen, die, während fie ein Bes 
ſtehendes vernichten, ein Anderes, als Beſſer Ers 
kanntes beſtändig zu machen beſtrebt find, haben in 
der modernen Zeit wiederum diejenige Grundlage 
zurückerhalten, welche ſie im Alterthume und der 
deuiſchen Vorzeit beſaßen. Die mündliche Oeffent⸗ 
lichkeit, welche in kleinen Staaten und Städten 
möglich iſt, wird gegenüber von Millionen zur Un⸗ 
möglichkeit. Selbſt wo ſie ſcheinbar beſteht, wie 
z. B. in der iriſchen Demagogie O'Connell's, iſt es 
doch im Weſentlichen nicht das geſprochene, fondern 
das als geſprochen durch die Preſſe verbreitete Wort, 
welches Millionen Herzen zu bewegen und den 


Standpunkt der Geſellſchaft zu ändern vermag. 
Dieſe Gewalt der Preſſe läßt ſich ihr da nicht raus 
ben, wo überhaupt eine Preſſe denkbar iſt, d. h. wo 
die Leute leſen: Es iſt genug geſchrieben und ge— 
druckt worden, um die Welt zu belehren, was ſelbſt, 
wenn es kenſur- und ſogar ſtaatswidrig wäre, den⸗ 
noch klaſſiſch geworden, d. h. mit unauslöſchlichen 
und undurchſtreichbaren Zügen in die Geſchichte der 
Nation eingehauen worden iſt. 

Aber die Preſſe führt auch wieder zum Worte zu⸗ 
rück. Indem ſie die Wünſche, die Beſorgniſſe, die 
Bedürfniſſe der Geſellſchaft ausſpricht, dringt ſie in 
die innerſten Kreiſe des Staatsorganismus, in die 
berathenden, verwaltenden und geſetzgebenden Kör⸗ 
perſchaften ein und ſtrebt aus ſich heraus zur That 
zu werden. Dies iſt das Weſen der modernen 
Oeffentlichkeit, welches bei jeder Form der Staats⸗ 
verfaſſung viel mehr Demokratiſches hat, als jene 
ſtürmiſchen Bürgerverſammlungen des Alterthums, 
in denen der Einzelwille mehr der Gewalt der Ueber— 
redung als der Ueberzeugung zu weichen pflegte. 
In der Form der berathenden Vertretung Preußens, 
wie in contlitutionellen Staaten iſt es nicht ſowohl 
Abſicht und Zweck, auf eine vormundſchaftliche 


Weiſe das Gute und Nöthige für das Fortleben 


des Staates zu ermitteln, als vielmehr das im 
Volksleben unter Vermittelung der Preſſe bereits 
als gut, ſittlich, nothwendig und dergl. Erkannte 
durch das Geſetz zu heiligen. 

Ein Schauſpiel folder Art gewährt die Gegen⸗ 
wart in Bezug auf die confeſſionellen Verhältniſſe. 
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Die Nothwendigkeit einer Reform im Schooße der 
katholiſchen Kirche wird nicht auf Kirchenverſamm⸗ 
lungen und in hohen Räthen erörtert, ſondern fie 
zeigt ſich zunächſt in Schriften und Zeitungen als 
eine bereits beſtehende, gültige und ſittliche Gewalt. 
Es iſt vorauszuſehen, daß ſie auf dieſem Wege bis 
zur Geſetzgebung hingelangen wird, um von ihr 
Dasjenige zu empfangen, was ihr an Legaliſation 
noch mangeln möchte. Die Nothwendigkeit einer 
Reform der evangeliſchen Kirche hat bereits die 
Schwelle unſerer berathenden Verſammlungen über⸗ 
ſchritten. Dem märkiſchen Landtage liegt eine Vitt— 
ſchrift vor, welche den lange in Gleichgültigkeit und 
Nichtachtung verlorenen, in neuerer Zeit aber wies 
derum mit Kraft und Nachdruck geforderten An- 
theil der Laien an den Synodalverſamm⸗ 
lungen geſetzlich feſtzuſtellen bittet. Eine ſo wich⸗ 
tige und zeitgemäße Frage wird ohne Zweifel im 
Schooße jener Verſammlung beredte Fürſprecher 
finden. Es wird nicht überſehen werden, daß, wenn 
die Gemeinſchaft des Glaubens ein Band ſein ſoll, 
die Herzen der Menſchen in Liebe zu verknüpfen, 
eine bloß paſſive Theilnahme dieſer göttlichen Ab— 
ſicht gänzlich widerſpricht, daß nur eine vollftändige 
Vertretung der Gemeinde in den Kirchenverſamm— 
lungen diejenige wahrhafte Gemeinſchaft begründen 
kann, in welcher ſich Jeder ſelbſtſtändig und freie 
willig, aus Grund und Ueberzeugung an das Ganze 
anſchließt. Derſelbe Gedanke wird, wir hoffen es, 


vorwalten in Vetreff einer Doppel-Bittſchrift, welche 


einerſeits von den Aelteſten der Judenſchaft, andes 
rerſeits von einer Anzahl hieſiger Einwohner wigen 
Emancipation der Juden an den Landtag 
gerichtet iſt. Jene hohe Verſammlung beſteht aus 
Chriſten, aus Männern, in deren Ueberzeugung 
der religiöfe Glaube der Juden ein unvollkommener 
Standpunkt fein muß. Aber fie werden zugleich die 
Unvollkommenheit des geſetzlichen Standpunktes an⸗ 
erkennen: die Unvollkommenheit des religiöſen Glau— 
bens durcheine bürgerliche Ungleichheit gewiſſermaßen 
be ſtrafenzu wollen. Die bürgerliche Ungleichheit der 
Juden iſt kein Erziehungsmittel, da fie vielmehr in vie⸗ 
len Punkten ein Hinderniß der Erziehung iſt. Selbſt 
ihr rechtliches Beſtehen iſt in manchen Stücken zwei⸗ 
felhaft, inſofern die Geſetzgebung von 1811 nicht 
ſowohl durch ſpätere Gefege aufgehoben als vielmehr 
aus der Gewohnheit getreten iſt. Die Preſſe hat 
auch in dieſer Frage ihre Aufgabe erfüllt, ſie hat 
die Gründe für und wider ſo vollſtändig, ſo in al⸗ 
len Abſchattungen von der leidenſchaftsloſeſten Ruhe 
bis zum Zorne und Haſſe entwickelt, daß Jeder⸗ 
mann, dem die Wahrheit und das Recht am Her⸗ 
zen liegen, ſich genugſam unterrichten kann. Und 
ſo läßt ſich auch hier ein Sieg über das Vorurtheil 


hoffen, das noch beſteht, welches aber zu überwins 
den einer gewiſſenhaftenſ Unterſuchung ſicher gelins 
gen muß. — — 

* Berlin den 17. März. Wie man hört, 
ſind die Hinderniſſe und Schwierigkeiten, welche dem 
von mehreren hieſigen Proteſtanten ausgegangenen 
Aufruf zum Beten der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde 
zu Schneidemühl bisher in Bezug auf die Veröffent— 
lichung entgegenſtanden, beſeitigt, und der Aufruf 
wird nächſter Tage in den hieſigen Blättern erſchei— 
nen. Derſelbe geht von mehreren Civil - und 
Militairperſonen aus. Unter den Letztern hat ſich 
beſonders ein ſehr geachteter Obriſt der Sache anz 
genommen. — Was die Anerkennung der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde von Seite des Staats anbes 
langt, ſo hört man in den hieſigen Kreiſen, daß es 
ſich nicht darum handeln dürfte, ob den neuen Ge— 
meinden die freie Ausübung ihres Glaubensbekennt— 
niſſes vom Staate geſtattet werde, ſondern ob die 
neu ſich bildende deutſch-katholiſche Gemeinſchaft, 
der römiſch⸗katholiſchen und der proteſtantiſchen Kir— 
che gegenüber, in allen Dingen vollkommen gleich 
berechtigt ſein ſolle. Daß die Entſcheidung dieſer 
Frage große Schwierigkeiten darbieten wird, dürfte 
keinem Zweifel unterliegen. Da in Breslau die 
Ausübung der Taufe dem geiſtlichen Vorſteher der 
deutſch-katholiſchen Gemeinde von Seiten der Regie⸗ 
rung nicht gewehrt worden iſt und außerdem die 
Abhaltung des Kirchendienſtes keine Schwierigkeiten 
gefunden hat, ſo geht daraus hervor, daß unſere 
Regierung nicht geſonnen iſt, die Gewiſſensfreiheit 
zu beſchränken, welches Verhalten der Regierung 
übrigens auch von hieſigen ſtrengen Alt-Katholiken 
gebilligt wird. — Wie man erfährt, wird die öf— 
fentliche Erklärung von Seiten mehrerer hieſiger 
Alt⸗Katholiken, worin ſie ſich hinſichtlich der Theil 
nahme für die deutſch-katholiſchen Gemeinden ver— 
wahren wollen, nächſtens in den Blättern erſchei— 
nen, da bereits Unterredungen in dieſer Beziehung 
ſtattgefunden haben ſollen. Dem Vernehmen nach 
ſollen auch Staatsbeamte dabei betheiligt ſein, die 
der römiſch-katholiſchen Kirche angehören. Der 
Zweck dieſer öffentlichen Erklärung dürfte ſein, die 
etwa ſchwankenden Mitglieder in der hieſigen rö⸗ 
miſch⸗katholiſchen Gemeinde vom fernern Beitritt 
zur deutſch-katholiſchen Gemeinde abzuhalten. — 
Es erſcheint jetzt hier eine Deutſcht Ueberſezung der 
wichtigen Schrift des bekannten Engländers Robert 
Stephenſon „über die atmosphäriſche Eiſenbahn“. 
In dieſer Schrift wird dargethan, daß die neue 
Erfindung keine Vortheile darbiete, indem manche 
Einrichtung nur dazu diene, die Behandlung der 
auf der Bahn zu bewegenden Laſten weitläufiger 
und koſtſpieliger zu machen, abgeſehen noch vom 
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Betriebe ganzer Bahnen nach dieſem neuen Syſte⸗ 
me, der als böchſt unvorteilhaft erſcheine. Der 
Ueberſetzer, Ch. M. von Weber, Maſchinen⸗ 
Ingenitur der Chemnitz⸗Rieſaer Eiſenbahn, fagt in 
der Vorrede: „So ſchwebten denn über dem Haupte 
manches mitteldeutſchen Aktionärs ſichtbar drohende 
Wolken. Dank ſei aber diesmal dem Hange zum 
lieben Alten und der alten Praxis in jenen 
Provinzen Mitteldeutſchlands, daß durch ihn das 
Gewitter verſchoben, und ſo der beſſern Einſicht Zeit 
gelaſſen wurde, Platz zu greifen.“ Bei der Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes iſt zu wünſchen, daß die 
Schrift in Deutſchland wohl berückſichtigt und be⸗ 
herzigt werde, damit man durch Mebereilung nicht 
die Einbüßung großer Summen zu beklagen habt. 
— Direktor Peter von Cornelius iſt vorgeſtern 
mit ſeiner Familie von hier nach Rom abgereiſt, wo 
der Meiſter ein Jahr verweilen und dann hierher 
nach Berlin zurückkehren wird. Der dem Künſtler 
von Sr. Majeſtät dem König ertheilte Urlaub lautet 
bis zum April des kommenden Jahres. — Der hier 
lebende Franzöſiſche Seemaler Gudin hat jetzt in 
der hieſigen Akademie der Künſte mehrere ſeiner Bil⸗ 
der ausgeſtellt zum Beſten der hier zu ſtiftenden Kaſſe 
für dürftige Künſtler-Wittwen. — Der ſtrenge Froſt 
hat, nachdem wieder Schneewetter eingetreten iſt, 
etwas nachgelaſſen, ſo daß wir heute nur 4 Grad 
Kälte haben. Hieſige alte Landleute hatten bereits 
im Herbfie einen langen, ſtrengen Winter vorherge⸗ 
ſagt, indem ſie, wie ſie anführten, die Hamſter 
ungewöhnlich viele Vorräthe in ihre Höhlen hätten 
ſchleppen ſehen, was auf einen langen Winter hindeute. 

Der in Aachen Verhaftete iſt ein Muſiklehrer 
aus Berlin, welcher ſich in Aachen aus eigenem 
Antriebe zur Haft geſtellt und ſich und Andere eines 
gegen den Staat begangenen Verbrechens angeklagt 
hat. Die ſofort angeſtellten Recherchen haben erge⸗ 
ben, daß er lediglich ein ſeinen Berliner Gläubigern 
entlaufener Schuldner iſt, welcher aus dieſem Grunde 
nach Berlin transpotürt werden mußte, um theils 
wegen falſcher Denunciation, theils wegen der in 
Berlin verübten Betrügereien zur Unterſuchung ges 
zogen zu werden. (Köln. Z.) 

In der Verſammlung der Chriſtkatholiſchen 
in Berlin am 13. März wurde die von Leipzig 
eingegangene Einladung zum Concil vorge⸗ 
leſen, und vorläufig bestimmt, daß die Gemeinde 
drei Deputirte ſchicken werde. Dieſelben ſollen in 
der nächſten Sonntagsberathung gewählt werden, 
da die Sitzungen des Coneils ſchon am 23. März 
Nachmittags beginnen ſollen. 

In Breslau ging bereits am 9. März das 
Gerücht, eine Frau habe den Domprediger Förſter 
erſtechen wollen. Dann ſollte das Attentat gegen 


den Kaplan Lorinſer gerichtet geweſen ſein. Es 
ſtellte ſich aber bei der Verhaftung der Frau heraus, 
daß dieſe weder ein Meſſer bei ſich habe, noch über⸗ 
haupt, daß der Kaplan Lorinſer fie. kenne. Die 
Frau hat weiter nichts begangen, als daß ſie, als 
gute Katholikin, die Kirche beſuchte und dort die 
Geiſtlichen mit aufdringlichen Bitten um Arbeit be 
helligte, bei ihrer Zurückweiſung aber ſich grobe Un⸗ 
gebührlichkeiten erlaubte. 

Breslau den 12. März. Merkwürdig iſt es, 
daß Herr Kerbler drei Tage ſpäter, als er dem 
Bisthum von Breslau die Erklärung feines Aus- 
trittes aus der römiſch⸗katholiſchen Kirche mitgetheilt 
und ſich bei der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde 
als Mitglied gemeldet halte, von feinem Freunde, 
dem rühmlichſt bekannten Gelehrten, Hrn. Dr. 
Heinrich Wuttke in Leipzig ein Schreiben er— 
hielt, in welchem er dringend aufgefordert wird, 
nach Sachſen zu kommen, um eine Pfarrſtelle bei 
den ſich conſtituirenden katholiſchen Gemeinden in 
Leipzig, Dresden oder Annaberg zu übernehmen. 
Man wünſche einen Mann von allgemeiner Bils 
dung, Talent und moraliſchem Lebenswandel und 
verſpreche ihm einen anſtändigen Unterhalt. 

Breslau den 13. März. Wir haben das 
Schreiben des Weihbiſchofs und Capitulat-Vicars 
Herrn Latuſſek an den katholiſchen Prieſter Herrn 
Karl Kerbler mitgetheilt. Wir ſind heute im 
Stande, die beiden Schreiben des letztern, welche 
derſelbe an den Hrn. Weihbiſchof richtete, gleichfalls 
mitzutheilen. Das erſtere enthält die Anzeige des 
Hrn. Kerbler von feinem Austritte aus der römiſch— 
katholiſchen Kirche; das andere, die Antwort deſſel⸗ 
ben auf das geſtern abgedruckte Schreiben des Herrn 
Capitular⸗Vicars. Sie lauten: 

„Ew. Biſchöfliche Gnaden zeige ich hiermit er 
gebenſt an, daß ich mich von der römiſchen Hierar⸗ 
chie losſage und der katholiſchen Kirche von jetzt an 
angehöre. Die Rechtfertigung dieſes Schrittes liegt 
in meiner feſten Ueberzeugung. Ich habe längſt 
die Nothwendigkeit einer Reformation in der katho⸗ 
liſchen Kirche erkannt und dafür zu wirken geſucht; 
davon zeigen unter andern meine drei Artikel über 
Diöceſan⸗Synoden (in der Breslauer Zeitung). 
Um freier und erſprießlicher in dieſem Sinne fortwire 
ken zu können, mußte ich mich von der römiſchen 
Hierarchie losſagen, die das Werk der Reforma—⸗ 
tion pethorrescirt und amStabilitäts-Princip feſthält. 

Höhere Rückſichten veranlaſſen mich, morgen 
meine bisherige Station zu verlaſſen und mich nach 
Breslau zu begeben. 

Lindenau, den 5. März 1845. 

Mit Hochachtung Ew. Viſchöflichen Gnaden 
ergebenſter Karl Kerbler, katholiſcher Prieſter.“ 
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„Hochwürdiger Herr Weihbiſchof und Bis⸗ 
thums⸗Adminiſtrator! 

Auf das Schreiben Ew. Biſchöfl. Gnaden vom 
10. d. M. erwidere ich ergebenſt Folgendes: Unter 
„römiſcher Hierarchie“, von der ich mich losgeſagt, 
meine ich nicht die eine heilige katholiſche apoſto⸗ 
liſche Kirche (denn die Kirche ruht eigentlich im 
Volke, nicht in der Hierarchie) und unter „der ka⸗ 
tholiſchen chriſtlichen Kirche“, der ich jetzt anzugehö— 
ren mich erklärt habe, verſtehe ich nicht eine bloße 
Sekte, ſondern eine ſelbſtſtändige Religions⸗Geſell⸗ 
ſchaft, welche das Recht ihres Beſtehens in ſich ſelbſt 
trägt. Der Bericht in den beiden hieſigen Zeitun⸗ 
gen vom 10. März, betreffend meine Theilnahme 
an dem erſten Gottesdienſte der hieſigen chriſt— 
katholiſchen Gemeinde, nicht des ſogenann—⸗ 
ten Sektirers Jobannes Ronge, enthält 
eine wahre Thatſache. Ich erkläre nochmals, daß 
ich meiner Ueberzeugung treu bleibe und ſehe der mir 
von Ew. Biſchöflichen Gnaden angedrohten Exkom— 
munikation und Degradation ruhig entgegen. 

Breslau, den 13. März 1845. 

Ew. Biſchöflichen Gnaden 
ergebenſter Karl Kerbler, katholiſcher Prieſter.“ 
D 


Ausland. 


Deutſchland. 

Vom Rhein. — So wenig der Schweizeriſche 
Radikalismus bei der öffentlichen Meinung Deutſch⸗ 
lands Anklang finden kann, fo wenige Sympathieen 
findet doch bei uns die projektirte Intervention 
in die Angelegenheiten der Schweiz. Sie 
entbehrt nämlich, was der Deutſche Charakter im— 
mer verlangt, eines feſten Grundes und der Gerech⸗ 
tigkeit. Was ihr als Folie dienen muß, die inten- 
dirte Verwandlung der Schweiz in eine einzige Re⸗ 
publik, iſt bis jetzt nichts mehr als eine Conjektur, 
für welche ſich nicht mehr ſagen läßt als gegen die⸗ 
ſelbe. Soll aber auf einen bloßen Verdacht hin die 
Unabhängigkeit eines Staats, und ſei derſelbe auch 
noch ſo klein, angetaſtet werden? Den Radikalen 
wird der Krieg erklärt, und die Jeſuiten werden ges 
ſchützt. Sind nicht aber beide Ultras die Urſachen 
der Schweizer Wirren? Haben nicht offenbar die 
Jeſuiten in Wallis und Luzern dieſelben provocirt? 
Warum trägt die Intervention aber nicht darauf 
an, die jeſuitiſchen Gährungsſtoffe aus der Schweiz 
ebenſo zu entfernen wie die radikalen? Dies wäre 
wenigſtens gerecht. Auch die ausländiſche Initia⸗ 
tive in dieſer Deutſchland ſo nahe berührenden 
Sache kann dieſes nicht für die Intervention gewin⸗ 
nen. Wer will denn befonders hier interveniren? 

Es iſt Frantreich, welches durch eine neue Dazwi⸗ 


ſchenkunft bei einem ebenfalls Germaniſchen Volks⸗ 
ſtamme die Velgiſche Intervention Deutſchland gleiche 
ſam ins Gedächtniß zurückrufen will, als wenn die 
Deutſchen die altherkömmliche Franzöſiſche Einmi⸗ 
ſchung in ihre Angelegenheiten nicht vergeſſen ſollten. 
Es iſt ferner das toryiſtiſche England, es iſt Lord 
Aberdeen, der Schutzherr Dom Miguel's und Don 
Carlos, welcher jetzt die Jeſuiten in der Schweiz 
privilegiren will, dieſelben Jeſuiten, denen er als 
Hochtory nimmermehr in Altengland ſich niederzu⸗ 
laſſen erlauben würde. Möge es daher dem Oeſter— 
reichiſchen Kabinete gelingen, durch Abhaltung der 
Jeſuiten von Luzern, entweder durch den Papſt 
ſelbſt oder durch ihren General, die Engliſch-Fran⸗ 
zöſiſche Politik vor einem neuen Gewaltſtreiche zu 
bewahren, den der Deutſche Sinn nie billigen könnte. 
München den 11. März. Der König von Preu⸗ 
ben hat dem ehrwürdigen Verfaſſer dreier vortreff⸗ 
lichen, die Kniebeugungsfrage betreffenden Schrif— 
ten, dem Grafen v. Giech, nachſtehendes Schrei⸗ 
ben zugeſandt: „Mein Herr Graf! Ich habe mit 
vieler Theilnahme den Nothſtand der evangeliſchen 
Gemeinde zu Paſſau in Betreff ihres Bedürfniſſes 
einer Kirche vernommen, und weiß, daß Sie ſich 
ebenfalls für dieſe Angelegenheit lebhaft intereſſiren. 
Ich habe deshalb beſchloſſen, ein Geſchenk von 3000 
Thlr., durch welches ich der genannten Gemeinde für 
jenes Bedürſniß zu Hülfe zu kommen wünſche, in 
Ihre Hände zu legen, und ſende Ihnen dieſelben 
daher mit der Bitte, daß Sie für die zweckmähige 
Verwendung derſelben Sorge tragen wollen, wobei 
Ich Sie gern autorifite, Mich der Gemeinde als 
den Geber zu nennen. Ich verbleibe des Herrn 
Grafen wohlgeneigter Friedrich Wilhelm.“ 
München den 12. März. Wir vernehmen 
aus ſicherer Quelle, daß der König vermöge aller— 
höchſter Entſchließung vom 7. März dem Pfarrer 
Chriſt. Wilhelm Adolf Redenbacher von Sulz⸗ 
kirchen die einjährige Feſtungsſtrafe dritten Grades, 
zu welcher derſelbe (wegen Verbrechens der Störung 
öffentlicher Ruhe unter dem Vorwande der Religion!) 
von dem Appellationsgerichte von Mittelfranken durch 
Erkenntniß vom 14. Dec. v. J. verurthellt worden 
war, nach erfolgter Beſtätigung dieſes Erkenntnif- 
ſes durch das Königl. Ober⸗Appellationsgericht aus 
allerhöchſter Gnade erlaſſen habe. (A. g.) 
Wie der Rheiniſche Veobachter aus München 
meldet, ſei auf die Beſchwerde des Stadtraths zu 
Speyer wegen Umwandlung des proteſtan ti 
ſchen Gymnaſtums in Speyer in ein ausſchlie⸗ 
bend katholiſches die kurze Antwort erfolgt, daß 
ſolche Dinge den Stadtrath gar nichts angingen. 
Die Allg. Zeitung meldet aus München vom 
12. März: „Sobald Se. Majeſtät unſer allergnä- 
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digſter König durch die Allg. Zeitung vom Sten d. 
Kenntniß davon erhalten, daß man damit beſchäf⸗ 
tigt iſt, in London ein Krankenhaus für arme Deut⸗ 
ſche zu ſliften, wozu mehrere Souveraine Deutſch⸗ 
lands bereits namhafte Summen haben unterzeich⸗ 
nen laſſen, haben Se. Mafeſtät gleich beſchloſſen, 
ſich an dieſem wohlthätigen Unternehmen ebenfalls 
mit einem Beitrage von 100 Pfd. St. zu betheili⸗ 
gen, und desfalls Allerhöchmihrem Geſandten in 
London den geeigneten Auftrag ertheilt.“ 
Regensburg den 11. März. (Reg. 3.) Sie 
cherem Vernehmen nach hat der Domdechant Die⸗ 
penbrock, zufolge einer ihm vom Päpftl. Stuhle 
zugegangenen nachdrücklichen Aufforderung, nun- 
mehr die Wahl zum Fürſtbiſchof von Breslau a n⸗ 
genommen. N 
Mainz den 12. März. Nachdem die Eisdecke 
den Rhein ſeit Donnerstag den 6. d. bei hieſiger 
Stadt, mit Ausnahme einiger offenen Lachen, voll⸗ 
kommen verſperrt, und ſeit Freitag drei Wege, von 
verſchiedenen Punkten der Stadt, nach dem gegen⸗ 
überliegenden Kaſtel eröffnet worden, von denen die 
Polizei durch ihr Einſchreiten die Menge nur un— 
vollkommen zurückhalten konnte, beginnt das Eis 
ſich heute ſchon wieder in Bewegung zu ſetzen. Dem⸗ 
ungeachtet laufen immer noch Leute zwiſchen dem 
Fiſchthore und Kaſtel hin und her, während auf 
der Stelle, wo gewöhnlich die Schiffbrücke ſteht, die 
Verbindung auf einem über 100 Fuß breiten, ſo⸗ 
genannten Schlott, bewerkſtelligt wird. Geſtern 
und heute wirkte die Sonne ſo mächtig auf Schnee 
und Eis, daß der erſte faſt ganz geſchmolzen und 
das letzte ſehr im Abnehmen begriffen iſt. Geſtern 
Vormittag ſoll in unſerer Nähe ein Schulmeiſter mit 
ſeiner Frau und fünf Kindern, welche in einem 
Schlitten über den Rhein fuhren, eingebrochen und 
alle ſollen unrettbar ertrunken ſein. — Auf der 
Poſttafel, welche neben dem Vriefkaſten an der Ecke 
der Auguſtinergaſſe und des Kirſchgartens befeſtigt 
iſt, war geſtern früh ein Portrait des Deutſchkatho⸗ 
liken Ronge angeheftet. Aus feinem Munde gingen 
die Worte: „Kommet zu mir alle, die ihr zur Hölle 
fahren wollet,“ und auf der einen Seite (die andere 
war bereits abgeriffen) laß man: „Wer an mich 
glaubt, den wird der Teufel holen.“ Seit mehreren 
Tagen wird auch von einigen Individuen, die nicht 
im beſten Rufe ſtehen, eine Lifte zur Unterzeichnung 
herumgeboten, von denen man vorausſetzt, daß fie 
Werkzeuge in dem neuen Weinberge einer deutſch⸗ 
katholiſchen Kirche werden möchten. Dieſe Schritte 
haben aber, wenigſtens bei wirklich aufgeklärten und 
rechtlichen Leuten, bis jetzt noch keinen Erfolg gehabt. 
Dennoch ſpricht mau davon, auch bier, aus ſoge⸗ 
nannten Geſchäftsleuten u. ſ. w., eine deutſch⸗chriſt⸗ 
katholiſch⸗apoſtoliſche Kirche zu bilden. 


* 


O'eſterreich. 

Wien den 10. März. (A. Z.) Seit einigen Tas 
gen bezeichnet man hier die Truppen, welche, zur 
Verſtärkung der öſterreichiſchen Garniſonen an der 
Schweizergränze beſtimmt, Marſchbefehl dahin ers 
halten haben. Es ſind im Ganzen zwiſchen 3500 
bis 4000 Mann. Der Generals Major und Bri⸗ 
gadier Graf Wilhelm Lichnowsky, hat den Oberbe— 
fehl über dieſes Corps, und wird zu Ende dieſer 
Woche von hier nach Vorarlberg abgehen. 

Innsbruck den 14. März. Wegen der kriti⸗ 
ſchen Lage der Schweiz hat geſtern das hier in Gars 
niſon liegende Regiment Großherzog von Baden 
durch Eſtafette Befehl erhalten, nach Vorarlberg 
vorzurücken. Dieſen Truppen folgt eine Divifion 
des Cheveauxlegers-Regiments Fürſt Lichtenſtein 
und eine Feldbatterie. Ein anderes Infanttrie-Re⸗ 
giment rückt nach Tyrol vor. 

Der Kaiſer hat in einem Handbillet an die Pos 
lizeihofſtelle auf das Geſetz hingewieſen, welches 
das Mißbrauchen der Kinder zu theatraliſcher Schau— 
ſtellung ſtreng verbietet. Zugleich hat er das be— 
treffende Geſetz, das nur für die nichtungariſchen 
Gebietstheile galt, auch auf Ungarn und feine Ne- 
benländer auszudehnen befohlen. Auch in Wien 
wird es nun mit größter Strenge aufrecht gehalten 
werden, fo daß die fünf⸗ bis zwölfjährigen Ballet⸗ 
künſtler bei ihrer Rückkehr die nothwendige Ruhe 
finden werden. 

Frankreich. 

Paris den 13. März. Die Pairs-Kammer 
hat mit 64 gegen 55 Stimmen die Beiſetzung der 
irdiſchen Ueberreſte von Bertrand und Duroc neben 
denen Napoleon's im Dom der Invaliden genehmigt. 

In der heutigen Sitzung der Deputirten⸗ 
Kammer war der Antrag der Herren Couture, 
Laurance, Dejean und Peltereau de Villeneuve we— 
gen Uebertragung des politiſchen Wohnorts an der 
Tagesordnung. Nach dieſem Antrage ſoll Niemand 
in die Wahlliſten eines Arrondiſſements eingetragen 
werden können, wo er nicht feinen wirklichen Wohn— 
ort hat, wenn er nicht wenigſtens 50 Fr. direkte 
Steuern daſelbſt zahlt. Die Kommiſſion für Prü⸗— 
fung des Antrags hatte eine andere Redaction vor— 
geſchlagen, nämlich ſo: die direkte Steuer, welche 
durch Artikel 10 des Geſetzes vom 19. April 1831 
für Uebertragung des politiſchen Wohnorts erfor— 
dert wird, ſoll wenigſtens 50 Fr. betragen. 

Die heutigen Blätter beſchäftigen ſich hauptſäch⸗ 
lich mit der Konvertirungs-Frage. Das Journal 
des Débats wiederholt feine Argumente dagegen, 
der Globe, das andere minifierielle Blatt, beſchränkt 
ſich auf einen Bericht über die betreffenden Kam⸗ 
mer⸗Verhandlungen und meint ſchließlich, die Aus⸗ 
ein anderſetzung des Finanz⸗Miniſters müſſe Herrn 
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Muret de Bort überzeugt haben, daß das Miniſte⸗ 
rium einen weiſen Beſchluß in dieſer Sache gefaßt 
habe. Die Oppoſitions⸗Blätter bringen nichts Neues 
vor in ihrer Polemik gegen den Aufſchub der Konz 
vertirung; einige derſelben beſchuldigen Herrn Mus 
ret de Bort, er habe ſich von den Miniſtern zu eis 
nem bloßen Gaukelſpiel gebrauchen laſſen, um die 
gehörige Verathung und Durchführung der Maß⸗ 
regel zu hintertreiben. Die Kammer hat übrigens 
am Schluſſe der geſtrigen Sitzung den Antrag des 
Herrn Muret de Vort faſt einſtimmig zur Diskus⸗ 
ſion zugelaſſen. 5 

Graf Salvandy, der ſich nach feiner Ernennung 
zum Unterrichts-Miniſter einer neuen Wahl zu uns 
terwerfen hatte, iſt von ſeinen Kommittenten mit 
244 unter 215 Stimmen wieder gewählt worden. 

Der Conſtitutionnel ſtellt eine Vergleichung 
zwiſchen den vom Grafen Aberdeen und Herrn Gui⸗ 
zot an die Tagſatzung gerichteten Rathſchlägen an, 
und belobt die ſtaatsmänniſche Mäßigung, Umſicht, 
Höflichkeit und Klugheit, durch welche die Depeſche 
des Erſteren, gegen die des Letzteren gehalten, ſich 
auszeichne. 

Der Königliche Prokurator hat eine Unterſuchung 
der Umſtände, welche zu dem Tode des Herrn Du— 
jarier geführt, und eine Leichenſchau angeordnet. 
Auch find gegen Herrn Beauvallon und deſſen Ses 
kundanten, den Grafen von Flers, und einen Reiz 
ter= Capitain in ſpaniſchen Dienſten Verhaftsbefehle 
erlaſſen. In der Taſche des Getödteten fand man 
ein blutbeflecktes Billet, an deſſen Teſtaments⸗Voll⸗ 
zieher gerichtet, welches mit den Worten beginnt: 
„Im Begriff, mich um des allernichtigſten und ab⸗ 
geſchmackteſten Anlaſſes willen zu duelliren, vertraue 
ich Ihnen meinen letzten Willen an.“ Es folgt 
dann eine Aufzählung von Vermächtniſſen, worun— 
ter eines von 18 Actien auf das Theater des Pa— 
lais royal an eine Schauſpielerin des Theaters der 
Port St. Martin. Der Gazette des Tribunaux 
zufolge, hatte ein Streit beim Kartenſpiel das Duell 
veranlaßt. 

Morgen reiſt der Herzog von Broglie nach Lon— 
don ab, ohne die Verhandlung des Geſetzes über die 
Kolonicen abzuwarten, die unverweilt hatte ftattfin- 
den ſollen, die jedoch nun bis nach den Oſterfeier⸗ 
tagen verſchoben iſt, bis wohin man den Herzog 
von Broglie wieder zurückerwartet, was indeß doch 
noch ſehr zweifelhaft erſcheint. In dem neuen Plane 
ſoll von keiner Begrenzung der Zonen mehr die Rede 
ſein und das Durchſuchungsrecht für einige Zeit ein⸗ 
geſtellt werden. An die Stelle der Durchſuchung 
auf offenem Meere würde eine aus Schiffen beider 
Nationen gemiſchte Kreuzer⸗Abtheilung ihre bleibende 
Stellung an den Punkten erhalten, welche als Abs 
gangss oder Ankunftsorte der Negerſchiffe bekannt 


ſind. Ob aber auf ſolche Weiſe eine wirkliche 
Gleichheit zwiſchen den Marinen beider Länder erzielt 
werden könne, iſt ſchon aus dem einfachen Grunde 
ſehr zweifelhaft, weil die engliſche an Zahl der 
Schiffe notoriſch der franzöſiſchen weit überlegen iſt. 
Andererſeits würden die franzöſiſchen Schiffe zu ſehr 
auf entlegenen Punkten zerſtreut werden. Dieſes 
Auskunftsmittel wird daher vorausſichtlich in den 
Kammern gleichfalls auf Widerſtand ſtoßen. 

Admiral Dupetit Thouars, dem das Gerücht 
ſchon mehrere Veſtimmungen gab, wird nunmehr 
bald nach der Oſtküſte Afrika's unter Segel gehen. 

Man behauptet, daß Hr. Vivien, Berichter⸗ 
ſtatter in der Sache des Erzbiſchofs von Lyon, ſich 
geäußert habe, daß die einfache Erklärung eines 
Mißbrauchs der geistlichen Gewalt ohne damit vers 
bundene Strafe nicht genügend ſei. Es wird daher 
verſichert, daß ſofort der Pairskammer ein Geſetzent⸗ 
wurf vorgelegt werden ſoll, demgemäß die Kammer 
ermächtigt werde, in ſolchen Fällen die Schuldigen 
mit Entziehung ihres Gehalts, Entfernung aus 
ihren Kirchenſprengeln und ſelbſt mit Verbannung 
zu beſtrafen. 

Spanien 

Madrid den 5. März. Die Vermählungs⸗ 
frage, von deren Entſcheidung die Feſtſtellung des 
Schickſals dieſes Landes unſtreitig zunächſt bedingt 
iſt, wird aufs neue von der periodiſchen Preſſe zum 
Gegenſtand ihrer Erörterungen gemacht. Ein vor— 
trefflich geſchriebenes Blatt, welches unter dem Ti⸗ 
tel: el penſamiento de la Nation (die Den⸗ 
kungsweiſe der Nation) wöchentlich erſcheint, bringt 
ſo eben eine Reihe von Auffägen, in denen jene 
Frage von allen Seiten beleuchtet wird. 

Der Verf. enthält ſich, diejenigen Prinzen näher 
zu bezeichnen, welch die von ihm aufgeſtellten Bes 
dingungen nicht in ſich tragen. Er ſagt nur: man 
darf nicht vergeſſen, was in Betreff auf das vor 
einiger Zeit in Umlauf geſetzte Gerücht über die 
Wahrſcheinlichkeit einer Vermählung mit einem ita⸗ 
lieniſchen Prinzen geſchah. Alle Parteien wie⸗ 
ſen einſtimmig dieſes Projekt zurück. Die öffent⸗ 
liche Meinung gab ſich durch einen wahren Aus⸗ 
bruch von Impopularität zu erkennen. 

Am ausführlichſten beleuchtet darauf der Verf. 
die Frage, welcherlei Folgen für Spanien aus der 
Vermählung der jungen Königin mit einem Prinzen 
aus dem Hauſe Orleans entſpringen könnten. 
Er bezweifelt zwar, daß für jetzt das franzöſiſche 
Kabinet einen ſolchen Plan verfolge, fegt aber vor⸗ 
aus, daß, falls unter veränderten Umſtänden der 
Hof der Tuillerieen fd bemühen ſollte, „das Werk 
Ludwig's XIV. geradezu zu vollenden, es in Spa⸗ 
nien nicht an Leuten fehlen würde, welche die Ver⸗ 
mählunz der Königin mit einem Prinzen des Haus 
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ſes Orleans nach Kräften zu unterſtützen geneigt 
wären. Dies würde aber für Spanien ein großes 
Unglück fein.“ Der Verfaſſer nimmt nämlich an, 
daß die übrigen Großmächte Europa's gegen eine 
ſolche Vermählung Einſpruch erheben würden, „Denn 
der bloße Umſtand, daß der Prinz ein Franzoſe 
wäre“, ſagt der Verfaſſer, „würde dazu führen, 
das Kabinet der Tuillerieen zum Mentor unſerer 
Regierung zu machen, denn es leidet keinen Zweifel, 
daß jenes Kabinet den Anſprüchen, die unter Lud⸗ 
wig XIV. aufgeſtellt wurden, noch immer nicht ent⸗ 
ſagt.“ Der Verf. ſtellt dann die großen Nachtheile 
dar, die für Spanien aus der engen Allianz mit 
Frankreich hervorgegangen ſind. 
Großbritannien und Irland. 
London den 11. März. Sitzung vom 
10. März. Nach Einreichung mehrerer Bittſchrif⸗ 
ten gegen den Verkauf berauſchender Getränke be⸗ 
antragte der Lord- Kanzler geſtern im O ber⸗ 
hauſe das zweite Verleſen der Bill, die Juden 
wahlfähig zu erklären zur Bekleidung von Munzi⸗ 
pal⸗Aemtern. Schon ſeien Sir Moſes Montefiore, 
Herr Salomons und andere Herren jüdiſchen Glau⸗ 
bens zu Friedensrichtern ernannt worden, und haben 
dieſelben ihre Pflichten zur allgemeinen Zufriedenheit 
erfüllt. Die Juden wären in dieſem Augenblick 
ſchon fähig, das wichtige Amt eines Ober⸗Sheriff zu 
bekleiden, und wenn ſie dazu erwählt worden, auch 
geſetzlich gezwungen, daſſelbe zu verwalten. Nun 
aber iſt in der Stadt London das Amt eines Sheriffs 
eine Stufe zu höheren Aemtern. Wolle man nun 
fortfahren, die jüdiſchen Glaubensgenoſſen von den 
höheren Aemtern auszuſchließen, wenn ſie die niederen 
Stellen mit Ehre und zum Vortheile des Publikums 
verwaltet haben? Vor kurzem wurde Hr. Salomons, 
nachdem er früher das Amt eines Sheriffs bekleidet, 
zum Aldermann gewählt, wurde aber nicht zuge⸗ 
laſſen, weil er ſich weigerte, die Declaration, welche 
die Worte „auf den wahren Glauben eines Chriſten“ 
enthält, zu unterzeichnen. In Birmingham, Ports⸗ 
mouth und anderen Städten gäbe es ſchon jüdiſche 
Aldermen, dieſes beweiſe, daß die Parlamentsakten 
über dieſen Gegenſtand verſchieden ausgelegt würden. 
Er (der Lord-Kanzler) ſchlage daher vor, daß die 
Worte „auf den wahren Glauben eines Chriſten“ 
in den künftighin von Juden zu unterſchreibenden 
Deklarationen ausgelaffen würden. In Holland 
wären die Juden zu den höchſten Aemtern zugelaſſen 
und hätten ſich überall des Vertrauens würdig ge⸗ 
zeigt. Der Viſchof von London bemerkte hier⸗ 
auf, daß er zwar nicht gegen die Einführung der 
Bill ſümmen werde, doch behalte er ſich vor, ſollte 
künftig eine Bill die Juden zu Parlamentsgliedern 
wahlſähig erklären, ſich einer ſolchen Maßregel zu 


widerſetzen. Nachdem Lord Brougham die Ges 
rechtigkeit der vorgeſchlagenen Maßregel hervorgeho— 
ben hatte, wurde die Bill ohne Widerſpruch zum 
zweitenmal verleſen. 

Ihre Majeſtät die Königin hielt geſtern im 
Buckingham-Palaſt Hof. Der neue Türkiſche Vot⸗ 
ſchafter, Selim Effendi, hatte Audienz und übers 
reichte ſeine Kreditive; Hali Effendi, der bisherige 
Bolſchafter der Pforte, erhielt die Abſchieds-Audienz. 

Belgien. 

Brüffel den 12. März. Die Central⸗Kom⸗ 
miſſion hat das vom Kriegs-Miniſter vorgelegte Pros 
jekt zur definitiven Organiſtrung der Armee nach dem 
Friedensfuße in den Hauptpunkten gebilligt; das 
Projekt ſelbſt wird aber in dieſer Seſſion nicht mehr 
zur Diskuſſion kommen. Die Central-Kommiſſton 
erkennt die Nothwendigkeit einer tüchtigen Militair— 
macht zur Behauptung der Neutralität an und läßt 
daher das Kontingent, den Cadres nach, wie bis— 
her auf 80,000 Mann angeſetzt, d. h. auf 3 der 
Bevölkerung, ein Verhältniß, das mehrere Nachbar⸗ 
ſtaaten überſchreiten. Die Ausgaben für das Heer, 
welche 1839, d. h. auf dem Kriegsſuße, 49 Mil⸗ 
lionen betrugen, ſind auf 27 Millionen vermin⸗ 
dert worden. 

Die Eiſenproduktion des Landes, welche durch 
den Vertrag mit dem Zoll⸗Verein einen neuen Auf— 
ſchwung erhalten, ſieht jetzt einem noch größeren 
Gewinne durch die Erhöhung der Preiſe des Eiſens 
in England entgegen. Nach einer Uebereinkunft, 
die von allen großen Eiſen-Fabrikbeſitzern getroffen 
iſt, ſind die Preiſe um mehr als 20 PCt. erhöht 
worden. Ja, das Belgiſche Eiſen kann jetzt in 
Köln mit dem Engliſchen noch konkurriren, wenn 
es ſich ſogar um. theurer verkauft, als vor einigen 
Monaten. Man verſichert, daß vor kurzem eine 
Lütticher Eiſenfabrik mit einem Haufe in Eſchweiler 
einen Kontrakt von 59 Millionen Kil: für ungefähr 
6 Millionen Fr. abgeſchloſſen hat. Es iſt dies die 
zweite große Beſtellung (die erſte von der Baieris 
ſchen Regierung) von Deutſchland aus, und die 
Portheile, die Belgien aus dem Handels-Vertrage 
erwachſen, müſſen endlich auch der kleinen Zahl der 
hieſigen Gegner in die Augen ſpringen, wofern fie 
überhaupt ſehen wollen. 

Der faſt an Unſinn ſtreifende Antrag von 21 
Deputirten, meiſtens Landbelizern, in Betreff der 
Erhöhung der Eingangszölle auf das Getreide, wos 
durch nach einer Berechnung den Konſumenten uns 
gefähr 75 Millionen Fr. aufgebürdet würden, iſt 
von dem Manufaktur⸗ und Handelsſtande, der das 
durch außer Stand geſetzt, eine Konkurrenz mit dem 
Auslande auszuhalten, und vollkommen ruinirt 
werden würde, mit Entrüſtung aufgenommen. 
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Die Kommiſſton, welche von der Repräſentan— 
ten⸗Kammer zur Unterſuchung der Veranlaſſung des 
Einſturzes des Tunnels bei Tirlemont niedergeſetzt 
iſt, hat noch kein Reſultat veröffentlicht; die Nap⸗ 
porte find jedoch von mehreren Sachverſtändigen bes 
reits gemacht. Der zweite zur Seite gehende Tun— 
nel, heißt es, ſei auch dem Einſturze nahe. Die 
Regierung hat wohlgethan, bei der Anlegung der 
neuen Bahn den Berg zu umgehen. Der Transit— 
handel zwiſchen Antwerpen und Köln hat durch die— 
ſen unglücklichen Vorfall bedeutende Verluſte erhal— 
ten, die Regierung hat jedoch Alles aufgeboten, die 
Expedition der Waaren ſo ſehr als möglich zu be— 
ſchleunigen. 

Italien. 

Rom den 4. März. (A. Z.) Nach Mitthei⸗ 
lungen aus Neapel lief dort am 27. v. M. ein 
Kriegsdampfboot, mit Proviant auf längere Zeit 
verſehen, aus dem Hafen, mit dem Befehl, die ver— 
ſiegelte Inſtruktion erſt auf hoher See zu eröffnen. 
Dieſe geheimnißvolle Expedition gab in den höhern 
Kreiſen zu vielfachen Vermuthungen Anlaß. Man 
erinnerte ſich der Reiſe des Principe di Carini nach 
Madrid, welche unter gleichen Umſtänden vor ſich 
gegangen war. Mittheilungen aus guter Quelle 
wollen wiſſen, die Verbindung des Grafen v. Tras 
pani mit der Königin von Spanien ſei beſtimmt, 
gleich nach Oſtern vor ſich zu gehen. Die Köni— 
gin Mutter von Neapel wird hier erwartet; auch 
der König und die Königin kommen wenn es die 
Umſtände erlauben, zum Beſuch nach Rom — 
Wie man vernimmt, wünſcht der Cardinal Mafs 
ſimo von Ravenna als Legat zurückzutreten. Meh⸗ 
rere in Ravenna vorgenommene Vrrhaftungen ge⸗ 
ben Stoff zu mancherlei Gerüchten, indem einige 
Mitglieder der erſten adeligen Familien darunter 
begriffen find. — Die Vanka Romana, welche uns 
ter der Leitung ihres jetzigen Direktors Hrn. A. 
Feoli ſehr vorteilhafte Geſchäfte macht, geht damit 
um, eine Filialbank in Bologna zu errichten, deſ⸗ 
ſen Kaufleute mit dem Geſuch darum eingekom⸗ 
men find. 

Turin den 6. März. (Franz. Bl.) Die ſar⸗ 
diniſche Regierung hat das Kontingent unter die 
Waffen gerufen, um die Befagungen in Piemont 
und Savoyen zuverflärten, und an der Schweizer 
Grenze militairiſche Cordons zu errichten. Truppen 
find ſowohl nach dem Thal von Ao ſta, in welchem 
der Kanton Wallis enklavirt iſt, als auch nach 
Elufe in Savoyen nach der Seite des Kanton 
Waadt zu unterwegs. Man will durch die Anz 
weſenheit piemonteſiſcher Truppen an der Grenze 
von Wallis nicht nur das ſardiniſche Gebiet 
ſchützen, ſondern auch den Walliſern Muth ein⸗ 


flögen. Es heißt ſogar, daß einige piemonteſi⸗ 


- 
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ſche Offiziere mit ſtillſchweigender Zuſtimmung 
ihrer Regierung die walliſiſche Militairmacht diri⸗ 
giren. 

Dänemark. 

Kopenhagen den 8. März. Die letzten Ham⸗ 
burger Poſten ſind dieſen Mittag hier angekommen; 
nur die Paketpoſt hat die letzte Nacht noch auf Spros 
göe gelegen. Nach der Helſingörſchen Zeitung war der 
Verkehr mit Helſingborg auf dem Eiſe, inſonderheit 
für Fußgänger, ſo belebt, wie man ſich deſſen nur 
jemals erinnern kann; man rechnete, daß derſelbe 
am 2. d. M. allein von 2500 Schweden und 2000 
Dänen benutzt worden, und war der Anblick davon, 


inſonderheit von einer erhöhten Stelle ab, unbe— 


ſchreiblich anziehend. Durch ſtarken Schneefall am 
Donnerſtag war die Ueberkunft zwar an mehreren 
Stellen ſchwierig geworden, dem aber mehrere Hel— 
ſingörer Kaufleute abhalfen, indem ſie Mannſchaft 
zum Schaufeln ausſandten. Vorgeſtern Abends 
entſtand eine Spalte, die jedoch nicht hinderlich war; 
hingegen brach Freitags an einer ſchwachen Stelle 
ein Schlitten ein, doch wurde ihm noch glücklich 
übergeholfen. 
Rußland und Polen. 

Petersburg den 1. März. In meinem letzten 
Schreiben erwähnte ich, daß durch die Verufung des 
Grafen Woronzoff in den Kaukaſus die dortigen 
Verhältniſſe bald eine günſtigere Wendung nehmen 
würden, und dieſe Hoffnung ſcheint jetzt faſt zur 
Gewißheit zu werden, indem folgender Ukas des 
Kaifers, den ich feiner Wichtigkeit wegen ganz mit⸗ 
theile, alles Das beſeitigt, was früher in den 
Angelegenheiten des Kaukaſus von ſtörender Ein⸗ 
wirkung war. 

„Indem Ich Ihnen mit dem Titel eines General 
en Chef Meiner Armee im Kaukaſus zu gleicher Zeit 
auch die oberſte Leitung der ganzen Verwaltung 
jener Provinzen, als Meinem Stellvertreter, ver» 
liehen habe, halte Ich es im Intereſſe des Ganzen 
für nothwendig, die Vollmacht, mit welcher diejeni⸗ 
gen Perſonen, welche bisher an der Spitze jener Vers 
waltung ſtanden, bekleidet waren, zu erweitern, und 
indem Ich das höchſte Vertrauen in Sie ſetze, be— 
fehle Ich wie folgt: 1) Die Provinz Kaukaſten ift 
mit der allgemeinen Civilverwaltung im Kaukaſus 
in Betreff der oberfien Leitung vereinigt, demnach 
ſoll die Verwaltung jener Provinz alle Vorſchläge, 
gleich viel was fie betreffen, welche ihre Machtvoll⸗ 
kommenheit überſteigen, Ihnen fortan vorlegen, an— 
ſtatt fie, wie dies bisher geſchah, an die betreffenden 
Miniſterien nach Petersburg zu ſenden. Ferner 
ſollen Sie die Frage, ob es von Vortheil ſein dürfte, 
dem Befehlshaber der Truppen der kaukaſiſchen Linie 8 
allen Einfluß auf die Civilverwaltung jener Provinz 

(Beilage.) 
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zu nehmen, oder ihn nur zu beſchränken, ſogleich 
einer genauen Prüfung unterziehen, und Ihre An⸗ 
ſicht Mir ſelbſt zur Beurtheilung und Genehmigung 
vorlegen. 2) Alle Angelegenheiten, welche nach den 
bisher befolgten Veſtimmungen von der oberſten 


Verwaltung der transkaukaſiſchen Provinzen den 


verſchiedenen Miniſterien zur Entſcheidung vorgelegt 
waren, ſollen künftig von Ihnen allein entſchieden 
werden. 3) Der Chef der Eivilverwaltung der 
transkaukaſiſchen Provinzen ſoll dem oberfien Ver⸗ 
waltungsrath an Ihrer Stelle präſidiren, doch ſollen 
Sie beſtimmen, welche Geſchäfte der Verwaltungs⸗ 
rath allein ohne Ihre Entſcheidung beendigen kann, 
und welche Ihrem Gutdünken erſt vorgelegt werden 
müſſen. 4) Ja noch mehr bevollmächtige Ich Sie, 
ſobald Sie es für nöthig trachten werden, ſogleich 
alle Maßregeln zu ergreifen, welche die Umſtände 
erheiſchen, doch werden Sie Mir direct Rechenſchaft 
von Ihren Entſchlüſſen und von den Urſachen, wel⸗ 
che ſie veranlaßten, zu geben haben. Indem Ich 
nun alle Mittel, das Intereſſe jenes Gebiets, das 
Ich Ihnen anvertraut, mit einer unbeſchränkten 
Vollmacht zu fördern, in Ihre Hände lege, habe 
Ich die feſte Ueberzeugung, bei Ihrer unermüdlichen 
Thätigkeit, bei Ihrer fo langjährigen Erfahrung in 
allen öffentlichen Angelegenheiten, auch in dieſer 
neuen Stellung alle Ihre Bemühungen mit deme 
ſelben Erfolge gekrönt zu ſehen, welcher ja beſtändig 
Ihre Dienſte, die Sie dem Throne wie dem Vater⸗ 
lande in fo reichlichem Maße geleiſtet, ausgezeich- 
net hat.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Königsberg. — Der Polizei-Präſident Abegg 
erhielt vor einigen Tagen ein anonymes Schreiben 
mit der Nachricht, daß aus einem Hauſe des Roß⸗ 
gartens die benachbarten Einwohner ein unheimli⸗ 
ces Wimmern gehört hätten, das von einem eins 
geſperrten oder mißhandelten Menſchen herrühren 
müſſe, ja es wäre zu vermuthen, daß der Eigen⸗ 
thümer des Hauſes, ein Lehrer, ſeiner Stiefſchweſter 
die perſönliche Freiheit durch Einſperrung genommen 
habe. Als Urſachen wurden allerlei Hypotheſen 
aufgeſtellt. Ein executirender Polizei-Ofſfiziant er⸗ 
hielt den Auftrag, ſich nach dem bezeichneten Hauſe 
zu begeben und unter dem Prätext, das Haus für 
Feſtungszwecke zu acquiriren, Lokal⸗Recherche zu 


— 


halten und höhern Bericht darüber zu erſtatten, ob 


die gemachten Anſchuldigungen gegen den Hausbe— 
figer wahr oder unwahr feien. Leider beſtätigte ſich 
die gemachte Mittheilung. In einer dunkeln, feuch⸗ 
ten und kalten Kammer, die erſt auf mehrmalige 
Aufforderung durch den Hausbeſitzer geöffnet werden 
mußte, lag ein halb verhungertes, halb erftornes 
Frauenzimmer mit wenigen Lumpen bedeckt, auf 
halb verfaultem Stroh und in ihrem eigenen Schmutze. 
Der Jammergeſtalt entfloſſen Thränen der Verzweif⸗ 
lung und mit flehender Stimme bat fie ihren Erret⸗ 
ter um Erlöſung aus dieſem ſcheußlichen Gefängniß. 
Es war die Stiefſchweſter des Hauseigenthümers, 
eines Lehrers und Doktors der Weltweisheit, der 
früher Haushofmeiſter bei dem Miniſter v. S., ſpä⸗ 
ter Hilfslehrer an verſchiedenen Schulen war und 
zuletzt eine Privatſchule und Penſtonaire gehabt ha⸗ 
ben ſoll. Die unglückliche Stiefſchweſter hatte eine 
Leibrente von 3000 Thaler und ſollte nach der Ab- 
machung, ſo lange ſie ſich im Hauſe ihres Bruders 
befand, von dieſem eine monatliche Summe von 2 
Thaler, Kleider, Eſſen, Trinken, Schlafſtelle und 
anſtändige Behandlung erhalten. — Wenn nun 
auch, wie der Herr Bruder angiebt, die Schmuz⸗ 
zigkeit, oder, wie im Publikum erzählt wird, die 
Blödſinnigkeit dieſes Frauenzimmers Veranlaſſung 
zur Abſperrung geweſen ſein mag, ſo gebot wohl 
die Menſchlichkeit und brüderliche Liebe eine anſtän⸗ 
digere und liebreichere Behandlung, als wie ſte das 
allgemein bemitleidete Geſchöpf länger als ein Jahr 
hindurch hat ertragen müſſen. Die Unterſuchung 
ſoll dem Königl. Inquiſttoriat übergeben und von 
dieſem eine nähere Aufklärung über den Hergang 
der Sache und deren Motive, demnächſt zu erwar⸗ 
ten ſtehn, das gedachte Frauenzimmer aber iſt na⸗ 
türlich ſofort dem Hauſe ihres liebloſen Bruders ent⸗ 
zogen und anderen ordentlichen Leuten zur beſſeren 
Pflege und Vehandlung übergeben worden. 

Welch' gute Geographen unſere weſtlichen Nach⸗ 
barn ſind, beweiſt folgende in der Independance 
vom 13. März enthaltene Nachricht. Das Preu⸗ 
ßiſche Gouvernement hat den Bau einer Eiſenbahn 
(mit Zinſengarantie) von Stuttgart (Stargard!) 
nach Poſen genehmigt, um Stettin mit Poſen und 
vermittelſt einer von letzterer Stadt ausgehenden 


Bahn dieſe mit Schleſien und Oeſterreich in Ver⸗ 
bindung zu bringen. 
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Paris. — Unſere Zeitungen enthalten noch im⸗ 
mer Nachrichten von Schnee und Eis, von Wöl— 
fen und erfrorenen Menſchen, darunter auch 
eine Anekdote. Ein Schneidergeſell aus St. 
Etienne hatte ſich betrunken, ſetzte ſich an den Weg 
und erſtarrte. So fanden ihn Steinbrecher Abends 
bei Outre-Furens. Die wackern Leute, 8 an der 
Zahl, nahmen den feifgefrorenen Körper auf ihre 
Schultern, trugen ihn in einen der Brüche, zogen 
ihn aus und rieben ihn mit Schnee, in Folge wel— 
cher Behandlung der Schneider wirklich wieder zum 
Leben kam, aber höchſt entſetzt war, ſich ganz ent⸗ 
kleidet, bei einem kleinen Grubenlichte, in einer 


Höhle unter den Händen 8 ſchwarzer Weſen zu be⸗ 


finden. Er glaubte nicht anders, als daß er in 
Teufelsklauen ſei, fiel auf die Knie, bekannte ſeine 
Sünden und verſprach, nie wieder trinken zu wol- 
len, wenn fie ihn aus der Hölle entließen. Er re⸗ 
dete allerdings zu Teufeln, aber nicht zu böſen, 
fondern zu fogenannten armen Teufeln, die hoch⸗ 
erfreut waren, daß ihre Wiederbelebungsverſuche 
Erfolg gehabt hatten. Sie kleideten ihn wieder an 
und halfen ihm auf den Weg. 

Viel Aufſehen erregte in Indien ein Komet mit 
zwei Schweifen. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Sonntag den 23. März zum Erſtenmale: Tho⸗ 
mas Thyrnau; Schauſpiel in 3 Akten, nach dem 
Roman der Frau von Paalzow für die Bühne be> 
arbeitet von Charl. Birch-Pfeiffer. 


— 

Die heute früh z 9 Uhr erfolgte Entbindung 
meiner Frau von einem geſunden Knaben beehre 
ich mich, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

Poſen, den 18. März 1845. 

Rivinus, 
Lieutenant im 19. Inf.-Regt. 


Bei E. S. Mittler und Gebrüder Scherk 
in Poſen iſt vorräthig: Grundriß der Stadt und 
Umgegend von Poſen in 23080 / enthaltend 4 J M., 
aufgenommen und gezeichnet von Schmude. Preis 
1 Exemplar ſchwarz 13 Rihlr., colorirt 13 Rthlr. 


— — 2 y. 
In der Buchhandlung von Gebrüder Scherk 
in Poſen traf ſo eben ein: 


Das kathol. Deutſchland 


frei von Rom, 
und was iſt nach den neueſten Vorfällen zu hoffen 
8 ost 4 für 
Ein einiges chriſtliches Deutſchland. 
Von Dr. Wohlfahrt, Pfarrer in Kirchhaſel. 
gr. 8. Geh. Preis 124 Sgr. 


Dieſe hochwichtige Schrift im Geiſte der Verſöhn— 
lichkeit und des unirenden (vereinigenden) Elements, 
zieht aus den Konſeſſtonswirren des Tages die rechte 
Nutzanwendung und wird zum Selbſtbewußtſeyn 
deſſen bringen, was man bisher im Sinne deutſcher 
Einheit lebhaft wünſchte und dunkel fühlte, ohne 
das Wie zu ergründen. — Sie ſoll in klaren Be- 
griffen aussprechen den großen Gedanken und die 
Möglichkeit einer allgemeinen chriſtlichen Union, die 
Deutſchland auf den Gipfel der Macht und Einheit 
bringen kann und welche die Stimmung des Tages 
mit einem „Jetzt oder nie“ fordert u. begünſtigt. 


— — — REITEN. ern ame. 
Statt d. 22/3. F. u. T. 1. d. 30/3. A. 5 U. 
— —— . E—— meenroren 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober-Landesgerſcht zu Pofen. 


Das Rittergut Magnuſzewice, im Kreiſe 
Pleſchen, abgeſchätzt auf 34,530 RNthlr. 13 Sgr. 
Pf., excluſive des auf 3067 Rihlr. 25 Sgr. gewür⸗ 
digten, dem Subſtanzwerthe nach mit zu ver⸗ 
äußernden Forſtes, Toll 

am 23ſten Juni 1845 Vormittags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerm IV. Geſchäfts-Büreau einge⸗ 
ſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger und Intereſſenten, namentlich die v. Rembow⸗ 
skiſche Familie, die Anna v. Moskorzewska, ge: 
borne v. Rembowska, — der Pächter Albert v. Kry⸗ 
ger, — die Seraphina v. Lipska, geborne v. Bial- 
kowska, und die Erben ihres Ehemannes, — der 
Dominik von Bialkowski — der Marcell v. Prze⸗ 
palkowski — die verwittwete Frau Margaretha von 
Kalkreuth und die von Kalkreuthſchen Minorennen 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Poſen, am 10. December 1844. 

Königliches Ober⸗Landesgericht, 
I. Abtheilung. 
— —2ÄAꝑu.262——k;«— 
Nothwendiger Verkauf. 


Ober-Landesgericht zu Poſen. 


Das Rittergut Ciolkowo im Kreiſe Kröben, 
abgeſchätzt auf 30,516 Rthlr. 8 fgr. 10 pf., ſoll 

am löten September 1845 Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerm IVten Geſchäfts-Bureau ein⸗ 
geſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi- 
get: die Conſtantia von Blociſzewska, verehelichte 
von Blociſzewska, die Marianna von Gliſzezynska, 
verehelichte von Sztemborsko, der Albert von Gli 


ſßzezynski, die Franciska von Blociſzewska, verche⸗ 


lichte von Gliſzezynska, die Conſtantia von Bloci⸗ 
ſzewska, verehelichte von Jaskulska, die Antonina 
von Blociſzewska, der Matheus von Wkociſzewskt, 
der Philipp Moſſeſſino und der Iſrael Marcus Ries, 
fo wie der feinem Aufenthalte nach gleichfalls unbe⸗ 


kannte Stanislaus von Vlociſzewski, auf welchen 
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der Beſitztitel im Hypothekenbuche mitberichtigt ift, 
werden hiezu öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 5. Februar 1845. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
I. Abtheilung. 
— ————— GERT 
Bekanntmachung. 

Auf den Antrag ihrer Verwandten und reſp. Cu⸗ 

ratoren werden nachbenannte Perſonen: 

1) der Gerbermeiſter Johann Samuel Gahl, wel⸗ 
cher im Jahre A831 oder 1832 feinen Wohn⸗ 
ort Filadelſia im Krotoſchiner Kreiſe verlaſſen 
hat, und ſeitdem verſchollen iſt, 

2) der Klempnermeiſſer Joſeph Sackhold, welcher 
ſich im Jahre 1831 von ſeinem Wohnorte Po⸗ 
ſen entfernt hat, und ſeitdem verſchollen iſt; 

3) die Marianna verehel. Vereſzynska, geborne 
Krumpholz, und die Conſtantia Franeiska, 
verehelichte Twardowska, geborne Krumpholz, 
welche ſich vor mehr als 40 Jahren von Koſten 
nach Warſchau begeben und von dort im Jahre 
1830 nach Rußland gegangen ſeyn ſollen, ſeit⸗ 
dem aber verſchollen ſind; 

4) die Gebrüder Thomas, Anton und Johann 
Pogonowsti, von denen der erſtere vor mehr 
als 30 Jahren, der zweite vor länger als 10 
Jahren, der letztere aber vor ungefähr 20 Jah⸗ 
ren die Stadt Goſtyn verlaſſen hat, und die 
ſeitdem verſchollen ſind; 

5) die unverehel. Franciska Rogalska, welche im 
Jahre 1813 mit Ruſſ. Truppen von Krotoſchin 
aus nach Frankreich gegangen ſeyn ſoll, und ſeit⸗ 
dem nichts von ſich hat hören laſſen; a 

6) der Hutmachergeſelle Ferdinand Johann Bie⸗ 
dermann, welcher im Jahre 1832 ſeinen Wohn⸗ 
ort Krotoſchin verlaſſen hat und auf die Wan⸗ 
derſchaft gegangen iſt, demnächſt in dem darauf 
folgenden Jahre in Ungarn ſich aufgehalten 
haben ſoll, ſeitdem aber verſchollen iſt; 

7) der Nicodem von Gorski, welcher im J. 1831 
ſeinen Wohnort Sokolniki im Wreſchener Kreiſe 
verlaſſen hat, und ſeitdem verſchollen iſt; 

8) der Koch Adalbert Radlowski alias Radlinski, 
Bydlinski, Redlin, welcher ſich vor 16 Jahren 
aus Kolaczkowo im Wreſchener Kreiſe entfernt 
hat, und angeblich nach Poſen, um einen neuen 
Dienſt zu ſuchen, gegangen, ſeitdem aber ver= 
ſchollen iſt; 

9) der Johann Wladislaus Sierocki, welcher im 
Jahre 1829 als Schloſſergeſelle aus der Stadt 
Krotoſchin in die Fremde gegangen iſt, darauf 
noch einmal im Jahre 1830 aus Ungarn Nach⸗ 
richt von ſich gegeben hat, hiernächſt aber ſeit 
jener Zeit nichts von ſich hat hören laſſen; 

10) der Väckergeſelle Johann Friedrich Irmler, 
welcher im Jahre 1826 von Unruhſtadt aus auf 
die Wanderſchaft gegangen iſt, im darauf fol⸗ 
genden Jahre noch einmal aus Stendal in der 
Altmark Nachricht von ſich gegeben hat, ſeitdem 
aber verſchollen iſt; 

I) der Stanisl. Woytkowiak aus Jezyce, welcher vor 
ungefähr 19 Jahren von Poſen aus auf die Wan⸗ 

derſchaft gegangen und ſeitdem verſchollen iſt; 

12) die unverehelichte Salomea Roſtalska aus 

ulmierzyce, welche ſich im Jahre 1814 mit 
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den Ruſſen von dort entfernt hat, und ſeitdem 
verſchollen ift; 

13) der Bürgermeiſter Ephraim Gottlieb Tauer 
aus Miloslaw, welcher ſich von dort im Jahre 
1801 entfernt hat, und ſeitdem verſchollen iſt; 

14) der Schuhmachermeiſter Martin Piekniewski, 
welcher im Jahre 1831 feinen Wohnort Kroto- 
ſchin verlaſſen und ſich angeblich nach Polen be— 
geben hat, ſeitdem aber verſchollen iſt; 

15) der Schneidergeſelle Immanuel Traugott Stein 
aus Wollſtein, welcher im Jahre 1818 auf die 
Wanderſchaft gegangen iſt, darauf noch einmal 

aus Paris Nachricht von ſich gegeben hat, hier- 
nächſt aber ſeit 22 Jahren nichts von ſich hat 
hören laſſen; 

16) der Prudentius von Brzozowski aus Poſen, 
welcher im Jahre 1813 von Culm aus in das 
vierte Polniſche Infanterieregiment eingetreten 
ſeyn ſoll, und feitdem verſchollen iſt; 

17) der Schneidergeſelle Johann Jacob Woycie— 
chowski aus Liſſa, welcher vor mehr als 22 Zah 
ren in die Fremde gegangen und ſeitdem ver 
ſchollen iſt; 5 

18) der Johann Traugott Hecke, welcher im Jahre 
1828 als Tuchmachergeſelle ſeinen Wohnort 
Kopnitz verlaſſen hat, und ſeitdem verſchollen iſt; 

19) der Valentin Hendrykowski aus Schildberg, 
welcher im Jahre 1807 dieſen ſeinen Wohnort 
verlaſſen hat, hiernächſt zum Polniſchen Mili⸗ 
tair ausgehoben worden ſeyn ſoll, ſeitdem aber 
verſchollen iſt; 

20) der Müllergeſelle Martin Koczynski, welcher 
vor mehr als 19 Jahren ſeinen Wohnort 
Schrimm verlaſſen hat, und ſeitdem verſchollen 


ul, 

und die etwa von dieſen Verſchollenen hinterlaſſenen 
unbekannten Erben hiermit aufgefordert, ſich ſpäte⸗ 
teſtens in dem 

am 20ſten November 1845 Vormittags 

um 10 Uhr 0 

vor dem Deputirten Ober-Landesgerichts-Referenda⸗ 
rius Bittner an öffentlicher Gerichtsſtelle anſtehen⸗ 
den Termine ſchriftlich oder perſönlich zu melden und 
Nachricht von ihrem Leben und Aufenthalte zu geben 
und demnächſt weitere Anweiſung zu gewärtigen, wi⸗ 
drigenfalls die aufgebotenen Verſchollenen werden für 
todt erklärt und die unbekannten Erben derſelben mit 
ihren Erbanſprüchen präcludirt werden. 

Poſen, den 18. Januar 1845. t 

Königl, Ober⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Ediktalvorla dung 

Ueber den Nachlaß des zu Nakel am 7ten Februar 
1844 verſtorbenen Handelsmannes Marcus No- 
chum iſt am 2ten dieſes Monats der erbſchaftliche 
Liquidations⸗Prozeß eröffnet worden. Der Termin 
zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht 

am 19ten Mai 1845 Vormittags 
f um 10 Uhr 
vor dem Deputirten Herrn Kammergerichts-Aſſeſſor 
Schneider im Partheienzimmer hierſelbſt an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und 
mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
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Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 
Lobſens, den 29. December 1844. 
Königliches Land- und Stadtgericht. 
ä — n —ä — —— — 


Bekanntmachung. 

Der Muhlen-Beſitzer Saſſe zu Kaminchen 
wünſcht einen in ſeiner dortigen Waſſermühle im 
Jahre 1836 angelegten und bisher nur zum eigenen 
Vedarf benutzten Mahlgang für die Zukunft gewerbs⸗ 
weiſe zu benutzen, und hat den hierzu erforderlichen 
Konſens beantragt, 

Nach F. 229. seg. Tit. XV. Th. II. Allg. L. R. 
und der Bekanntmachung im Bromberger Amtsblatt 
pro 1837 Seite 274. seg. werden in Folge deſſen 
alle diejenigen, welche gegen die Ertheilung des frag⸗ 
lichen Conſenſes Einſprüche erheben zu können glau⸗ 
ben, aufgefordert, ſolche binnen 8 Wochen präklu⸗ 
ſiviſcher Friſt bei dem unterzeichneten Landrathsamte 
anzubringen. 

Czarnikau, den 14. März 1845, 

Königl. Landraths⸗ Amt. 


Bekanntmachung. { 

Im December d. J. wird das Amt eines mit 600 
Rihlr. befoldeten Stadtrathes vacant. Kandidaten, 
welche im Kaſſen- und Rechnungsweſen vollſtändig 
ausgebildet, auch beider Landesſprachen mächtig ſind, 
wollen ſich bis zum Iften Mai d. J melden. 

Poſen, den 20. Februar 1845. 

Die Stadtverordneten-Verſammlung. 
—— —: . — rÄů3·3j — 


Une demoiselle Suisse desire se placer au- 
pres de jeunes enfants. S'adresser alten Markt 
No. 41. au premier chez Monsieur Res zb e. 


Lehrlinge, die das Cigarrenmachen, fo wie 
das Tabakſpinnen erlernen wollen, finden ein 
3 — von Bieczynski & Comp. 

Mein Haus, kleine Gerberſtraße No. 6., wel⸗ 
ches ſolide gebaut und bequem eingerichtet iſt, beab⸗ 
ſichtige ich, nebſt angrenzendem Garten, dreiſchnit⸗ 
tiger Wieſe, Bauplatz und großem Hofraum, aus 
freier Hand zu verkaufen, und können die Kaufbe⸗ 
dingungen bei mir eingeſehen werden. 

Poſen, den 15. März 1845. 

Hildebrandt, 
Brunnen⸗ und Röhrmeiſter. 


K =... Bezcheesn dern: ia. EM 
F 2 N 
FE 
Ein großes Lager feinſter We⸗ 
ſten, nach von Paris empfange⸗ 25 
nen Modellen gearbeitet, empfiehlt 
das Herren⸗Kleider⸗Magazin 288 
von Joachim Mamroth, 
Markt Nro. 56. eine Treppe hoch. 


= 
Der Gaſthof „Hotel de Rome“ Breslauerſtraße 
No. 16. iſt vom Iſten Juli 1845 ab anderweit zu 


e 
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verpachten. Die Bedingungen ſind beim Beſitzer 
deſſelben, Breiteſtraße No. 13., zu erfahren. 
———— [— Eü ü —45vX—äð—tD 
Das neue Berliner Polſter⸗Magazin empfiehlt die 
neueften Sopha's, Lehnſtühle, Feder⸗ Matratzen ꝛc. 
in beſter Auswahl. L. Neumann, 
Tapezierer, Markt No. 62. 


— — — m nn 
Friſche Auſtern empfingen Gebrüder Vaſſalli. 


— ẽ—— — — — — 
2 ͤ KISDE EKD 
Zum bevorſtehenden Feſte bitte ich das mir 0 
Zutrauen ſchenkende Publikum, die Beſtellun⸗ 
Ö gen auf Kuchen u. dergl. Backwerk bei mir zei⸗ h 
tig zu beſorgen, damit ich ganz nach Wunſch H 
\ bedienen kann. 


Daniel Falbe, onkerſtr. No. 25. 
— AM 


Montag den 24. März: 


Großer Frühliugs-Ball 


im Saale Königsſtraße No. 8. 
Entrée 10 Sgr. Damen in Begleitung von Her⸗ 
ren frei. 


Es ladet hierzu ergebenſt ein Gerlach. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und @eld - Cours - Zettel 
i Preus.Cour 


2 Se eine 34 1 
F d. Seehandlung . — 1 — 944 
Kurm. u. Neum, Schuldverschr. 31 9914 — 
Berliner Stadt- Obligationen 33 11004 — 
Danz. dito v. in . — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 3199 984 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4% 1041 — 
dito dito dito 34 1 984.) 98 
Ostpreussische dito 34 1004 — 
Pommersche dito 31 1004 } 99 
Kur- u. Neumärkische dito 31 — 1005 
Schlesische dito 31 — 19 
Friedrichsdior 1... 2 she — | 135] 13555 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 1335 14 
Disconto N um A Ei = 34 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn Pe 5 — — 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 988 
Magd. Leipz. Eisenbahn. .... | — 186 
dto, dto. Prior. Oblig ... 4 | — [103 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... — | — 7154 
dto, dto. Prior. Oblig.,.. | 4 | 102 
Düss. Elb. Eisenbabnn 5 — 1053 
dio. dto. Prior. Oblig ... 4 | 99% 99 
Rhein, Eisenbabnn — Int 100 
dto, .dte, Prior. Oblig..... | 4,994 991 
dto. vom Staat garant... 3196| — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn - 5 — 11584 
No, dito. Prior. Oblig. | | — | — 
Ob,- Schles. Eisenbahn .. + - 4 1254 1124} 
do do. do. Litt, B. v. einge2. — 116 115 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B. » 711331 1323 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 113 |112 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. | 4 1004 1193 
dito, dito, Prior. Oblig .. 4 u — 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 1142 4— 


Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


